
Der Abbau oon Manganerzen im Soonmalb 
Ein geschichtlicher Rückblick von Bergassessor a. D . Wilhelm Regling, Bad Kreuz nach 

In Rheinland-Pfalz liegen zwischen Bingerbrück und 

Stromberg mit dem Schwerpunkt bei Waldalgesheim. im 

Vorgelände des Soonwaldes auf einer Verwitterungslager­

stätte, eingebettet im mitteldevonischen Kalk und Dolomit, 

bedeutende abbauwürdige Eisen-Manganerze. Bisher wur­

den in diesem Bezirk über 6 Mill. t abgebaut. 

DIE FRÜHGESCHICHTE 

Die älteste Kunde über die Erze dieser Gegend stammt aus 

der Chronik des Dorfes Seibersbach, das westlich der Stadt 

Stromberg im Kreis Kreuznach liegt. Darin wird berichtet, 

daß sich 1628 zwei Junker von Dörrebach beim Erzbischof 

von Mainz über Hüttenleute aus der benachbarten Strom­

herger Neuhütte beklagt hätten, weil diese zusamm.en mit 

spanischen und französischen Soldaten bei der Suche nach 

Erzen am Füllenbacher Hof Holz- und Flurschäden ange­

richtet hätten. 

In unmittelbarer Nachbarschaft des Füllenbacher Hofs lag 

später die jahrelang betriebene Manganerzgrube Concordia. 

Eine genaue Zeitangabe hinsichtlich der Eröffnung dieser 

Grube ist nicht bekannt. In einem Bericht des französischen 

Bergingenieurs Calmelet, der 1808/09 die Eisenhütten in 

den Departements Rhin et Moselle et Mont-T mmerre 

(Donnersberg) zu revidieren hatte, wird ebenfalls das Erz 

von Seibersbach erwälmt. Einem. alten Förderregister der 

Gehrüder Waudesleben Gm.bH zu Stromberg ist zu ent­

nehmen, daß im Jahre 1840 35 t Manganerz aus der Grube 

Concordia gewonnen wurden. 

Die bergbehördliche Konzession dieser Grube wurde 1832 

an die Gehrüder Sahler, die damals Besitzer der Stromherger 

Neuhütte waren, erteilt. Es dürfte sich hierbei um die 

älteste Manganerzkonzession dieser Gegend handeln. W e­

nige Jahre später, am 8. Oktober 1839, erteilte die gleiche 

Behörde den Gebrüdern Sahler auf Grund von Manganerz­

funden bei Bingerbrück die Konzession Elisenhöhe, die 

ihren Namen nach der örtlichen Flurbezeiclmung erhielt. 

Die Größe dieser Konzession war zunächst mit 552 182,5 

Quadratlachter (= 2 415 800 qm) angegeben. Nach dem 

Tod des Gewerken Jakob Sahler wurde die Feldesgröße der 

Konzession auf Antrag seiner Witwe durch Ministerialerlaß 

vom 12. Dezember 1851 auf 792 676 Quadratlachter 

(= 3 467 800 qm) erweitert. Durch die Heirat einer Tochter 

Sahlers mit dem Arzt Dr. med. Friedrich Waudesleben aus 

Stromberg kamen dann die Konzessionen Concordia und 

Elisenhöhe am 26. Juli 1867 in den Wandeslebenschen 

Besitz. 

Die erste planmäßige bergmännische Gewinnung der Bin­

gerbriicker Erze wurde 1845 aufgenommen. Die Förder-
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mengen dieser ersten Bergbauperiode waren jedoch recht 

bescheiden, da man nur in der Nähe der Tagesoberfläche 

baute, weillediglich das einen geringeren Teil der Lager­

masse bildende Stückerz abgesetzt werden kmmte. Diese 

Stückerzewurden an die chemische Industrie zur Herstellung 

von Chlor und Sauerstoff sowie zur Entfärbung von Glas 

geliefert. Die geringe Nachfrage nach Manganerzen brachte 

den ersten Abbau bei Bingerbrück aber bereits 1847 wieder 

zum Erliegen. 

Im gleichen Jahr ließ sich der Fabrikant Ludwig Reppert aus 

Friedrichstal bei Saarbrücken die Konzession W aldalges­

heim erteilen, die westlich an das Feld Elisenhöhe angrenzte 

und eine Größe von 1 815 740 qm besitzt. Diese Konzession 

wurde 1891 an die "Gewerkschaft Waldalgesheim" mit dem 

Repräsentanten Kommerzienrat Karl Spaeter aus Koblenz 

veräußert, ohne daß es bis zu dieser Zeit zu einem Abbau 

gekommen war. 

DIE GRÜNDUNGSZEIT 

Die Erzförderung nahm in den achtziger Jahren einen er­

freulichen Aufschwung, als das Manganerz als Zuschlagstoff 

bei der Verhüttung der Minetteerze an der Saar und in 

Lothringen eingesetzt wurde. 

Von den Gebrüdern Wandesleben wurde 1800 in der Gegend 

von Stromberg unweit der Ortschaft Seibersbach bei dem 

schon erwähnten Füllenbacher Hof im Bereich des Feldes 

Concordia ein Tagebaubetrieb mit zeitweise 90 Beschäftig­

ten eröffnet. Die Aufbereitung der Erze erfolgte in Wasch­

trom.meln und Setzmaschinen, die mit Wasserkraft auf der 

Stromherger Neuhütte betrieben wurden. Der stückige 

Erzanteil der Förderung ging alsEraunstein in die Glashütten 

bei Saarbrücken, die Hüttenwerke im. niederrheinisch­

westfälischen Industriebezirk und in die Kunstbleichereien 

Frankreichs, Belgiens und Englal).ds . Die sogenannten 

Schlicherze verblieben in der Strom.berger Neuhütte. 

Angeregt durch die zunehmende Nachfrage auf dem. Man­

ganerzmarkt begann 1882 der Architekt Dr. Heinrich 

Claudius Geier aus Mainz mit zahlreichen Schürfversuchen 

bei den Ortschaften Seibers bach, Weil er und W aldalgesheim .. 

Seine erfolgreichen Untersuchungen führten 1882 und 1883 

zu zwölf getrennten Verleihungen von Bergwerkseigentum 

auf Eisen und Mangan in dem oben bezeichneten Gebiet. 

Hiermit war die rechtliche Grundlage für den bis zur 

Gegenwart umgehenden Manganerzabbau gegeben. 

DIE ZEIT DER GETRENNTEN GRUBEN 

1885 begann Dr. Geier in dem ihm. verliehenen Grubenfeld 

Amalienshöhe Bohrungen niederzubringen und Unter­

suchungsschächte abzuteufen. Hierbei stieß er 18m unter­

halb der Erdoberfläche auf das Manganerzlager. Der erste 

Schacht wurde bis auf 32 n1 abgeteuft. 1887 wurde dort der 

Abbau des Erzes im Pfeilerbau von unten nach oben unter 

Einbringen von V crsatz aufgenommen. Erst 1892 wurde 

diese Abbaumethode auf den dann üblichen Pfeilerbruchbau 

von oben nach unten umgestellt. 
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Ebenfalls im Jahre 1887 führten die Gebrüder Wandesteben 

an1 Bingerbrücker Dolomitsteinbruch ausführliche Unter­

suchungen des Erzvorkomm.ens mit Hilfe von drei Stollen 

durch, nachdem_ sie zuvor zweimal (1847 und 1884) ihre 

Prospektionarbeiten in diesem Feldesteil eingestellt hatten. 

Auch die Firma Spaeter aus Koblenz versuchte in ihrem 

Grubenfeld Waldalgesheim_ die Förderung aufzunehm.en. 

Man teufte Untersuchungsschächte ab, die aber nur gering­

wertige Erzvorkomm.en aufschlossen. Die Versuche wurden 

darum bald wieder eingestellt. Auf der Grube Concordia 

stieg dagegen 1893 und 1894 die Jahresförderung auf über 

7000 t. 

Im Grubenfeld Elisenhöhe wurde 1894 an der Rheinufer­

straße - der heutigen B 9 - unterhalb Bingerbrück der 

775 m lange Bingerloch-Stollen aufgefahren. Dadurch 

wurde die Erzförderung unmittelbar zum Güterbahnhof 

Bingerbrück ermöglicht. 1898 wurde auf den Rheinhöhen 

westlich von Weil er mit den Abteufarbeiten des HermaJm­

Schachtes begonnen. Starke Wasserzuflüsse verzögerten die 

Arbeiten. 

Am 22. Januar 1898 starb Dr. Heinrich Claudius Geier in 

Mainz. In den dortigen Urkunden wird er zuletzt als 

Großherzoglich Hessischer Bürgermeisterei-Beigeordneter 

und Bergwerksbesitzer bezeichnet. Da seine Frau Philippine 

Anna Jacobine geb. Mayer Mitbesitzerin der Grube war, 

wurde die Firma nach dem Tode ihres Gatten in "Dr. 

Heinrich Claudius Geier Wwe., Waldalgesheim bei Binger­

brück am Rhein" un1benannt. Die Betriebsführung lag in 

den Händen des Sohnes des V erstorbenen, des Chemikers 

Ernst Geier. 

Bis zur Jahrhundertwende entwickelten sich die den Ge­

brüdern Waudesleben gehörenden Anlagen Concordia 

(Tagebau) und Elisenhöhe (vornehmlich Stollenbetrieb) 

völlig getre1mt neben der Grube Amalienshöhe (Tiefbau) 

der Firma Doktor Geier. Erste Bemühungen für die Durch­

führung gemeinsamer Pläne kamen 1899 auf. Es wurde über 

eine Wasserlösung der Gruben durch einen tiefen Stollen 

zum Rhein verhandelt, da in allen Abbaubetrieben Schwie­

rigkeiten mit Wasserzuflüssen und Schwimmsanden auf­

traten. 

Bei der zunehm.enden Nachfrage nach Manganerzen waren 

beide Gesellschaften bemüht, ihre Erzbasis zu erweitern. Das 

Interesse der Verwaltungen richtete sich zunehmend auf das 

zwischen den in Abbau stehenden Gruben liegende Feld 

Waldalgesheim, das der Firma Karl Spaeter in Koblenz 

gehörte. Von den Markscheiden aus versuchte man, die 

Erzablagerung des Feldes W aldalgesheim zu erkunden. Des­

halb teufte 1903 die Firma Doktor Geier an der östlichen 

Markscheide ihres Feldes Amalienshöhe einen 80 m tiefen 

Schürfschacht ab, der das Erzlager bei einer Mächtigkeit 

von nur 1,20 n1 anfuhr. Wenig später trieb die Finna 

Waudesleben vom Hermann-Schacht bei Weiler- Schacht­

anlage Weil er-West - eine Richtstrecke nach Westen vor, 

welche reiche Erze in guter Beschaffenheit bei Mächtig­

keiten von 3111, 6111 und 12 m aufschloß . Daraufhin kauften 

die Gebrüder Waudesleben am_ 2. März 1904 das Gruben­

feld W aldalgesheim. 

Die Finanzlage der Firma Doktor Geier Wwe. scheint zu 

dieser Zeit angespannt gewesen zu sein; denn am_ 25. N ovem­

ber 1904 wurde der Familienbesitz von den Erben der 

Eltern Dr. H. Cl. Geier - seine Witwe Philippine war in­

zwischen ebenfalls in Mainz am 6. November 1902 ver­

storben- in die tausendteilige "Gewerkschaft Braunstein­

bergwerke Doktor Geier" eingebracht. Als Hauptgewerken 

traten nunmehr erstmalig die Metallgesellschaft und Metall­

urgische Gesellschaft sowie die Deutsche Effekten- und 

Wechselbank zu Frankfurt am Main auf. 

Auf der ersten Gewerkenversammlung am 25. März 1905 

in Koblenz beschlossen die Kuxeninhaber die Zusammen­

legung ihrer sechs Waldalgesheimer Grubenfelder (Ama­

lienshöhe, Philippine, Clemens, Hasenkopf, Büdesheimer 

Wald und Münster) unter dem Namen "Consolidierte 

Braunsteinbergwerke Doktor Geier". Diese Konsolidation 

wurde vom. Oberbergamt Bmm unter dem 29. Juli 1905 

bestätigt. Die Verwaltung der Grube verblieb zunächst in 

den Händen von Ernst Geier, der jedoch nach dem. Verkauf 

der Grube von der Zentrale für Bergwesen in Frankfurt am 

Main beraten wurde. Ernst Geier betätigte sich noch bis 

1913 in den Betrieben. Später kaufte er sich eine Dach­

schiefergrube. Im Ersten Weltkrieg ist er gefallen. 

Trotz zunehmender Verschlechterung der allgen1.einen 

Wirtschaftslage wurden die Gruben weiter ausgebaut. An­

haltende Absatzschwierigkeiten machten aber schließlich 

Produktionskürzungen bei gleichzeitiger Entlassung von 

Arbeitern erforderlich. Es kam zu tiefgreifenden Rück­

schlägen. 

1904 war auf der Grube Amalienshöhe zum erstenmal der 

bis dahin noch nicht aufgeschlossene Dolomit angefahren 

worden. Infolge starker Wasserzuflüsse, die in allen Gruben 

dieses Raumes außerordentlich störend auftraten, mußten 

die weiteren Untersuchungen im Dolomit sogar stellen­

weise unterbrochen werden. 

DIE ZusAMMENLEGUNG DER GRUBEN 

Mit Übernahme der Grubenleitung durch den Geologen 

Dr. ErnstEscham 1. Januar 1909 begümt der Aufschwung 

der Gruben. Das reiche Glockenwiesen-Lager vor der 

Ortschaft Waldalgesheim wurde entdeckt und von 1910 an 

in Abbau genommen. 

Im Verlauf wiederholter Verhandlungen, die sich zunächst 

auf die gemeinsame Auffahrung des Rheü1stollens sowie auf 

die Errichtung einer Seilbalm zum Rheü1. bezogen, kam es 

schließlich am 9. März 1911 zum Ankauf des gesamten 

Grubenbesitzes der Firma Gebrüder Wandesleben GmbH, 

Stromberg, durch die Gewerkschaft Braunsteü1.bergwerke 

Doktor Geier, Waldalgesheim. Damit war der Felderbesitz 

der gesamten erzführenden Zone in einer Gesellschaft ver­

eint, doch wurden die Anlagen Amalienshöhe und Elisen­

höhe zunächst getrennt weitergeführt. 
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Weil ein Eisenbahnanschluß nicht vorhanden war, mußte 

das Erz damals über schlechte Straßen mit Pferdefuhrwerken 

zum Bahnhof Bingerbrück oder zum Hafen Bingen ver­

bracht werden. Um diesen betriebswirtschaftliehen Mangel 

zu beheben und einen kostensparenden Anschluß an die 

frachtgünstige Wasserstraße des Rheintals zu erhalten, 

wurde Mitte des Jahres 1911 mit dem Bau einer großen 

Seilbahn von den Gruben Elisenhöhe und Amalienshöhe 

nach Trechtingshausen begonnen. Diese 7,6 km lange 

Drahtseilbahn über die Rheinberge konnte am. 8. August 

1912 in Betrieb genommen werden. Die zugehörige Schiffs­

verladestation wurde am Rhein unterhalb der Burg Soorreck 

bei Trechtingshausen errichtet. Damit war einer der be­

deutendsten Schritte für die Entwicklung der Gruben 

getan. 

Gleichzeitig n1.it dem Bau der Seilbahn wurde eme neue 

Kraftzentrale zwischen den beiden Gruben Amalienshöhe 

und Elisenhöhe errichtet und ein Stromanschluß zu der 

Rhein-Nahe-Kraftversorgung AG in Bad Kreuznach her­

gestellt. Am 1. Juli 1914 wurde 1200 m nordwestlich von 

Bingerbrück an der Einmündung des Kreuzbaches in den 

Rhein der langgeplante Rheinstollen zur gemeinsamen 

Wasserlösung für die beiden Gruben und zur Erschließung 

der Erzlager in größerer Teufe angesetzt. In diesen Jahren 

konnte die Jahresförderung der Gruben auf über 100 000 t 

gesteigert werden. Der V er kauf von Manganschlämmen als 

Farberz für die keramische Industrie wurde aufgenommen. 

DER ERSTE WELTKRIEG 

Bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges mußten zunächst alle 

Gruben stillgelegt werden, doch kmmten die Anlage Ama­

lienshöhe im Oktober 1914 und die Anlage Elisenhöhe im 

Laufe des Jahres 1915 ihren Betrieb wieder aufnehmen. 

Durch die Kriegsereignisse von der Einfuhr ausländischer 

Manganerze abgeschnitten, entstand in der deutschen Indu­

strie bald ein zunehmender Manganerzbedarf. Somit er­

langten dieVorkommen im W aldalgesheimer Bezirk beson­

dere Bedeutung. Die Förderung der Manganerzgruben 

wurde auf die größtmögliche Kapazität erweitert und 

erreichte 1917 die absolute Spitze von 240 853 t. Diese nie 

wieder erzielte Förderhöhe konnte nur ermöglicht werden, 

auf V erlangen der Kriegsrohstoffversorgungsämter die weil 
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behörde die Sicherheitspfeiler nach der Ortschaft 

algesheim nach Süden verlegte und dadurch zusätzliche 

steile für den Abbau frei wurden. Von 467 Mann bei 

sausbruch stieg die Belegschaft 1917 auf 1018. 

angespannte Rohstoffversorgung Die 

Heer 

veranlaßte 1916 die 

esleitung, auch den Bingedochstollen bei Bingerbrück 
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nochmals eröffnen zu lassen. Im Schwarzkalkbruch Binger­

brück wurden der untere und der obere Geygerstollen zu­

sätzlich in die Lagerstätte vorangetrieben . Sie w urden nach 

dem damaligen Besitzer des Dolomitbruches, Oberfinanzrat 

a. D. Geyger, bena1mt. Mit ilmen kmmten zusätzlich be­

trächtliche Teile des hier anstehenden Erzlagers gewonnen 

werden. Ebenso wurde 1916 die Grube Concordia bei 

Seibersbach nochmals eröffnet, weil die dort im Liegenden 

des Manganerzvorkommens auftretenden Phosphorite 

kriegswichtige Bedeutung hatten. Für diese wurde 1917 

sogar ein besonderer Anschluß an dieBalmstrecke Simmern­

Langenlohnsheim geschaffen. 

Durch den verstärkten Abbau rückte der Bergbau 1916 in 

die Nähe der alten Schachtanlage Amalienshöhe. Um den 

für diese Anlage gebundenen Sicherheitspfeiler freizu­

bekommen, entschloß man sich im Oktober 1916, nördlich 

der Erzvorkommen auf der sogenannten Stöckert-Höhe eine 

moderne Hauptschachtanlage zu errichten. Mit den Arbeiten 

begann man im Frühjahr 1917, doch war die Stöckert­

Anlage im Juni 1918 erst im Rohbau fertiggestellt. 

DIE ZEIT ZWISCHEN DEN W ELTKRIEGEN 

Auch nach dem Ersten Weltkrieg hielt die Erznachfrage an. 

Die Gruben kamen schnell wieder in Betrieb und förderten 

jährlich wieder über 100 000 t Manganerz. 

1917 waren Ankäufe von Kuxen der Gesellschaft an der 

Börse zu beobachten, olme daß der Erwerber zunächst 

feststellbar war; de1m Umschreibungen im Gewerkenbuch 

waren nicht erfolgt. Die Eigentümer der Gewerkschaft ver­

kauften daraufhin Anfang 1918 ihre noch vorhandenen 

673 Kuxen an die Mannesmann-Röhrenwerke AG in 

Düsseldorf. Erst bei der Gewerkenversammlung im Juni 

1918 stellte sich heraus, daß sich 287 Kuxen in den Händen 

der Friedrich Krupp AG und 40 Stück im Besitz des Barons 

de Curel, Paris, befanden. Ausreichende Rückstellungen 

erlaubten es der Gewerkschaft Doktor Geier, 1926 und 1927 
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2tODOQfo A Cons.Br6UnJiritt6ersJitltrU Dr.Gtief.bri Mbidolgfthfi~ 

,2100Q<:IOfo 
RYrderung in denJohren 1840-1959 

.,,., .. _,. --- För(l{orMI!~ d•r ü " r.J.totolfdUicilllf - ~,,. tit:wrrk•fll.tr Dr. IS#ftr .. ... d tS••r.Jtlo.,d•rJ· u. Dr.<Jti•r JI.II~••" 

,," . ., .... 
" ...... ,. _; 
t~O CIOoto I I 

' "uoto r IV ~ 
.J V V Al'-rv... I OO<IOto 

: r ~ ·.: ... : ... : ,, -- r ., --- J 1\ I 
I V I 

. . . . . . ' . 



die Kuxen zurückzukaufen, so daß von nun 

an die Mannesmann-Röhrenwerke Allein­

besitzer der Gewerkschaft Doktor Geier 
waren. 

1922 und 1923 trat erstmals seit Kriegsende 

als Folge des passiven Widerstandes ein Rück­

gang in der Erzabnahme ein. Die Arbeiten im 

Bingerloch-Stollen sowie in den beiden 

Geygerstollen bei BingerbrLick, die anseim­

liehe Erzmengen aufgeschlossen hatten, mußten 

aufgegeben werden. Der Tod des inzwischen 

zum Kommerzienrat ernam1ten Dr. Ernst Esch 

im März 1922 machte einen Wechsel in der 

Grubenleitung erforderlich. Die Mannes­

maim-Röhrenwerke in Düsseldorf bestimmten 

den Direktor Max Blau zu seinem Nach-
folger. Schachtanlage "Amalienshöhe" nach. Fertigstellung der Drehrohrofenanlage fiir den Dolomit. 

Durch die Kriegs- und Nachkriegsver-

hältnisse waren die Arbeiten im Rhein-

stollen stark in Verzug geraten und mußten 

sogar mehrmals unterbrochen werden. Erst ab 1924 

konnten die Vortriebsarbeiten zum Abschluß geführt 

werden. Gleichzeitig wurde der Straubenschacht im Jahre 

1925 bis zur Grünsohle (211 m Teufe) und 1929 bis zur 

Rheinsohle (265 m Teufe) niedergebracht. Hier erfolgte 

am 27. Juli 1929 der Durchschlag mit dem Rheinstollen, 

der für die Zukunft der Betriebe von großer Bedeutung 

war. 

Durch russische Manganerze setzte 1926 eine starke Kon­

kurrenz ein und bereitete ernsthafte Schwierigkeiten beim 

Verkauf der eigenen Roherze. Zur Verbesserung der zum 

Verkauf angebotenen Manganerze wurde eine eigene 

Sinteranlage errichtet. Dabei handelte es sich um eine 

Versuchsanlage mit Sinterpfannen, die von der Lurgi­

Gesellschaft in Frankfurt a. M. geliefert wurde. 

Infolge des allgemeinen Beschäftigungsrückganges m der 

Eisenindustrie ging der Erzabruf 1928 auf 78 000 t zurück. 

Unter dem Einfluß eines Streiks der schwedischen Berg­

arbeiter hatten die Ruhrhütten sich auf die Verhüttung von 

französischen Normandie-Erzen umgestellt, die einen höhe­

ren Mangangehalt aufwiesen. Dieser Umstand traf den 

Absatz der Geier-Erze empfindlich. Die Förderung mußte 

weiter gedrosselt werden. Bald lagen 30 000 t Erz auf 

Halde, so daß nach mehreren Feierschichten im September 

1929 der gesamte Grubenbetrieb stillgelegt werden mußte. 

Mitte Juli 1933 konnte nach langwierigen Bemühungen 

mit den zuständigen Ministerien der Förderbetrieb wieder 

aufgenommen werden. Endgültig überwunden waren die 

Notzeiten jedoch erst 1934, als sich die Maßnahmen des 

Vierjahrplans auszuwirken begannen. Die Förderung stieg 

an und erreichte 1936 eine Leistung von 100 000 t. 

Am 31. Dezember 1939 trat Bergwerksdirektor Max Blau 

in den Ruhestand. Der Grubenbetrieb wurde mit dem 

1. Januar 1939 der Bergbauabteilung Gießen der Mannes­

mann-Röhrenwerke AG unterstellt. Damit lag die Leitung 

der Waldalgesheimer Gruben in den Händen des Berg­

werksdirektor Bergassessor a. D. Otto Kippenberger. 

DER ZWEITE WELTKRIEG 

Nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges wurde der 

Grubenbetrieb auf Anordnung des Amtes für deutsche 

Roh- und Werkstoffe stark forciert. Die Förderung erreichte 

jedoch nicht die Höhe des Jahres 1917, weil nach der Be­

setzung der Ukraine auch dort Manganerze zur Verfügung 

standen und weil die Betriebe in den letzten Kriegsjahren 

ständig feindlichen Lufteinwirkungen ausgesetzt waren, 

ohne daß aber Anlagen zerstört worden sind. Die höchste 

Manganerzförderung während des Zweiten Weltkrieges 

wurde 1944 mit 159 514 t erreicht. 

Die Sicherheitspfeiler vor der Ortschaft Waldalgesheim 

wurden- wie auch im ErstenWeltkrieg-aufAnordnung 

der Regierung weiter nach Süden verlegt. Für die nunmehr 

zu erwartenden Bergschäden an den Gebäuden der Ort­

schaft Waldalgesheim wurden Beihilfen des Staates bis zu 

einer Höhe von SO% zugesichert; diese Zusagen wurden 

aber sofort nach der Kapitulation zurückgezogen. Dadurch 

kam es für die Gewerkschaft Braunsteinwerke Doktor 

Geier während der Jahre 1959 und 1960 zu unerfreulichen 

Bergschadensprozessen. 

Am 15. März 1945 zogen die alliierten Truppen in Wald­

algesheim und Weiler ein. Alle Betriebe wurden sofort 

stillgelegt. 

DIE NACHKRIEGSZEIT 

Im Dezember 1945 k01mte mit Zustimmung der franzö­

sischen Besatzungsbehörde die Förderung der Grube 

Amalienshöhe in geringem Umfange wieder aufgenommen 

werden. Ähnlich wie nach dem Ende des Ersten Welt­

krieges schien die Absatzlage für Manganerze zunächst 

günstig. Es zeigte sich jedoch bald, daß die Ruhrhütten nur 

einen geringen Teil ihrer früheren Erzmengen abnahmen. 
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Dank dem allnühlich steigenden Bedarf der Saarhütten 

und der Konzernhütte Hlickingen der Mannesmann­

Röhrenwerke konnte die Jahresförderung jedoch bis 1949 

wieder auf 70 000 t gebracht werden. Die Grube Elisenhöhe 

k01mte erst im Herbst 1948 wieder eröffnet werden. Beide 

Gruben faßte man jetzt zu einer Fördereinheit zusamn1.en. 

Die französische Militärregierung ordnete nach Kriegsende 

für die Gewerkschaft Braunsteinbergwerke Doktor Geier 

eine Zwangsverwaltung an. Als Treuhänder wurde der 

Generaldirektor Max Pingon aus Paris bestellt. Bei Auf­

lösung der Section des Mines des französischen Hohen 

Kommissariats in Baden-Baden wurden ab 1. Juli 1949 

zwangsweise die bisherigen Hilfsarbeiter dieser Behörde 

Dr. Jacob Reichert als neuer Treuhänder und der Berg­

ingenieur Adolf Schiffner als Direktor bestimmt. Während 

der Zeit dieses Interregnums war die Gewerkschaft Braun­

steinbergwerke Dr. Geier in Waldalgesheim verwaltungs­

mäßig gänzlich von den Mannesmann-Verwaltungen in 

Gießen bzw. Düsseldorf getrem1.t. Die Zwangsverwaltung 

endete am 1. November 1950. Im Zuge der Neuordnung 

der deutschen Montanindustrie wurde die Gewerkschaft 

Braunsteinbergwerke Dr. Geier am 31. Dezember 1952 als 

selbständige Gesellschaft aufgelöst und auf Grund des Ge­

setzes N r. 27 der Alliierten Hohen Kommission in die für 

alle Mannesmanngruben neu gebildete "Gewerkschaft 

Mannesmann" mit dem Sitz in Düsseldorf eingegliedert. 

1950 und 1951 ist das Manganerz der Braunsteinwerke 

Doktor Geier auf der niederrheinischen Hütte Stürzel~rg 

im Lolmverfahren gesintert und an französische Hütten 

verkauft worden. Der Absatz war gut, so daß die Förderung 

von April 1952 an auf monatlich 8000 t gesteigert werden 

konnte. In den Folgejahren wurden die Manganerzgruben 

in Waldalgesheim weiter · ausgebaut und modernisiert. 

N munehr wurde auch die tiefste Sohle, die Violett- oder 

Rheinsohle (267 m Teufe), vorgerichtet und in Abbau 

genommen, nachdem 1954 der Straubenschacht mit der 

Hauptförderung tmd 1958 der Schacht Weiler-West bis 

zur Rheinsohle abgeteuft waren. Für den unmittelbar vor 

der Ortschaft W aldalgesheim gelegenen Feldes teil, der zur 

Verminderung der drohenden Bergschadensgefahr mit 

Bergeversatz abgebaut werden muß, wurde im Jahre 1950 

als Abbauverfahren der Blockbau mit Rahmenzimmerung 

neu eingeführt. 

DIE UMSTELLUNG AUF DoLOMITGEWINNUNG 

Im Rahmen eines umfangreichen Bohrprogramms zur ein­

gehenden Untersuchung der Lagerstättenverhältnisse kom1.te 

während der Jahre 1952 bis 1958 festgestellt werden, daß in 

den Grubenfeldern des Waldalgesheimer Bezirks auch 

unterhalb der tiefsten Sohle keine nennenswerten Erz­

vorräte mehr zu erwarten sind. Mit einer baldigen Er­

schöpfung der Manganvorräte mußte somit gereclmet 

werden. Deshalb wurden seit 1954 Überlegungen ange­

stellt, ob sich eine Umstellung von der Manganerzförderung 

auf Dolomitgewinnung durchführen lasse, da innerhalb der 
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aufgeschlossenen Feldesteile umfangreiche Dolomitablage­

rungen von guter Qualität anstehen. Auf ein Lieferangebot 

von Rohdolomit reagierte im November 1954 die Krupp­

Hütte Rheinhausen positiv. Bis 1958 wurde der laufende 

Anfall der Dolomitberge aus den Ausrichtungsarbeiten an 

die Ruhrhütten abgegeben. Auf Grund der zunehmenden 

Nachfrage - inzwischen hatte sich auch die chemische 

Industrie als Abnehmer gemeldet - entschloß man sich 

1959 zur Aufnahme einer gesonderten Dolomitgewimmng 

im Kammerbau mit Magazinierung des Haufwerkes. 

1958 änderte sich für die Marmesmarm-Gesellschaft noch­

mals die Gesellschaftsform. Die Gewerkschaft Mannesmann 

wurde aufgelöst, und die Grube Doktor Geier wurde am 

15. Juli 1958 mit den anderen Erzgruben der neu gegrün­

deten Abteilung Erzbergbau und Rohstoffbetriebe der 

Muttergesellschaft Mannesmann AG in Düsseldorf direkt 

zugeordnet. Auch in der tedmischen Betriebsleitung der 

neuen Abteilung trat eine Änderung ein: Bergassessor a. D. 

Otto Kippenherger trat mit Ablauf des Jahres 1956 in den 

Ruhestand. Seine Aufgaben übernahm bis zum 31. Dezem­

ber 1961 Bergassessor a. D. Rudolf Stein und ab 1. Januar 

1962 Diplom-Bergingenieur Hermann Findel. 

Um zu klären, ob sich der auf der Grube Doktor Geier an­

stehende Dolomit auch für die Weiterverarbeitung zu 

feuerfestem Material verwenden läßt, wurden seit 1959 in 

den Laboratorien des Hüttenwerks Huckingen und im 

Max-Planck-Institut in Düsseldorf Versuche durchgeführt, 

die später durch Brennversuche in einem Schachtofen des 

Dolomitwerkes Usines a Dolomie et a Chaux in Wasser­

billig (Luxemburg) und in einem Drehrohrofen des Zement­

werkes der Krupp-Hütten Rheinhausen ergänzt worden 

sind. Die hierbei erzeugten Sinterdolomite konnten sogleich 

für die erforderlichen Qualitätsprüfungen in den Konver­

tern der Hüttenwerke Huckingen und Rheinhausen ein­

gesetzt werden. Auf Grund der günstigen Ergebnisse be­

schloß die Malmesmann AG 1961 den Bau einer ölbeheizten 

Drehrohrofenanlage zur Herstellung von Dolomitsinter auf 

der Schachtanlage Amalienshöhe. Die Bauarbeiten unter 

und über Tage wurden 1961 bis 1964 beschleunigt durch­

geführt, so daß am 6. März 1964 die neue Drehrohrofen­

anlage in Betrieb genommen werden konnte. 

Seither fördert die Grube Doktor Geier monatlich etwa 

4500 t Manganerz und 25 000 bis 30 000 t Rohdolomit, der 

zu einem großen Teil zu Dolomitsintererzeugnissen für 

konzerneigene und fremde Hüttenwerke verarbeitet wird. 

Die über ein Jahrhundert alte Erzförderung befindet sich 

zwar noch im Betrieb, doch ist damit zu reclmen, daß die 

Erzanlagen wegen mangelnder Vorräte in absehbarer Zeit 

stillgelegt werden. Durch die Umstellung des Betriebes von 

Manganerz auf Dolomit ist es aber gelungen, die Grube 

Doktor Geier weiterhin zu erhalten. 

ANMERKUNG 

Der Verfasser war von 1948 bis 1965 örtlicher Betriebsleiter der Grube 
Doktor Geier in Waldalgesheim. Die Ausführungen folgen im wesent­
lichen seinem Vortrag vor dem Geschiehtsausschuß der Gesellschaft 
Deutscher Metallhütten- u. Bergleute am 3. 9. 1965 in Bad Kreuznach. 


